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Cäcilie .

Was will denn der ſchon wieder ?

Bernardi ( ärgerlich ) .

Ach , das hatte ich ganz vergeſſen . Ich habe ihn

herbeſtellt . ( Ruft ins Telephon . ) Hier Fabrikant Bernardi —

einen Augenblick !
Cürilie .

Laß ihm ſagen , daß eine dringende Verhinderung . . .
Vernardi .

Das geht nicht . ( Zu Martin . ) Soll eintreten .

Cätilie .

Dann komm , Edith . Wir haben noch genug zu
thun . ( Geht mit Edith zur Thür links . Beide begrüßen leicht den0 0 0
eintretenden Hans ; dann ab. )

Dreizehnter Auftritt .

Bernardi . Hans .

Bernardi ( ins Telephon ) .

Spreche ich mit Herrn Werner ſelbſt ? — So ? Schön !

( Zu Hans . ) Lieber Arndt , nehmen Sie Platz ; gleich zu

Ihren Dienſten . ( Ins Telephon . ) Wann ſind Sie nächſte
Woche frei ? — Sonſt nicht ? — Alſo gut , ſagen wir

Mittwoch . — Ungefähr ſechzig Couverts . — Ja . —

Können Sie mir verſchiedene Menus vorlegen ? — Sehr

gut . — Das Beſte , was Sie überhaupt haben . — Ja ,
meine Tochter hat ſich verlobt . — Danke ſchön . Schluß !

Hans ( hat aufgehorcht ) .

Ihr Fräulein Tochter hat ſich verlobt ?



Bernardi .

Vor einer Viertelſtunde — jawohl — mit Herrn

von Ottendorf .

Hans .

Da wünſche ich Ihnen von ganzem Herzen Glück !

Vernardi .

Danke . — Sie kennen ihn jedenfalls ?

Hans .

Wir ſind uns nie begegnet . Er war damals noch

auf der Schule . . . Aber Sie wiſſen ja , was ſein Vater

mir geweſen iſt .

Bernardi .

Weiß wohl . Umſo leichter werden Sie ſich mit ihm

verſtändigen .
Hans .

Verſtändigen ?

Vernardi .

Er tritt als mein Teilhaber bei mir ein und wird

nach und nach die ganze Laſt mir abnehmen . Nun , was

ſagen Sie dazu ?

Hans .

Was ich dazu ſage ? Daß ich mich freue — für

Sie , Herr Bernardi , und für uns alle . Der Sohn

Ottendorfs — ja , das wird , das muß der rechte Mann

ſein ; den können wir brauchen . Und jetzt wird es mir

noch einmal ſo leicht , mit Ihnen zu reden .0

Vernardi ( ungeduldig ) .

Lieber guter Freund , dauert ' s lang ?
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Hans .

Nicht länger als nötig .

Vernardi ,

Denn Sie können ſich denken , wie ich jetzt den Kopf

voll habe . . . Verlobungskarten , Telegramme , Einladun

gen . . . und wenn ich da noch mit Nebenſachen

Hans .

Herr Bernardi , halten Sie die Exiſtenz von drei —

hundert Menſchen für eine Nebenſache ?

Bernardi ( auf und ab gehend ) .

Nun ja , da haben wir ' s . Großartig ! Alſo Sie haben

ſich jetzt richtig auch von den Leuten verhetzen laſſen .

Hans ( ſeinen aufſteigenden Unwillen bekämpfend ) .

Ich laſſe mich nicht verhetzen — und was ich ſage ,
das ſage ich in Ihrem eigenſten Intereſſe und im Inter —

eſſe der Fabrik . Ueberlegen Sie doch nur : es handelt
ſich in dieſem Falle nicht um frivole Anſprüche , ſondern
um eine Notlage , die auf die Dauer unerträglich iſt .

Vernardi .

Warum unerträglich ? Sind die Leute nicht früher
immer zufrieden geweſen , früher , wo ſie zwei Drittel von

dem verdient haben , was ſie heute verdienen ?

Hans .

Und die Hälfte von dem gebraucht haben , was ſie

heute brauchen .

Vernardi .

Gerade wie wir auch .



Hans .

Aber das iſt es nicht allein . Die Leute ſehen , daß

unſre Induſtrie im vollen Aufſchwung begriffen iſt , daß

unſre Preiſe ſteigen , daß es an guten Arbeitskräften

mangelt . Haben ſie da nicht recht , wenn ſie ebenfalls

die Konjunktur benutzen wollen — für ſich und ihre Fa —

milien ?

Bernardi .

So , mein Beſter ! Jetzt will ich Sie mit Ihren

eigenen Waffen ſchlagen . Können wir denn die Kon —

junktur benutzen ? Oder wiſſen Sie vielleicht nicht , daß

bis zum erſten Januar , alſo noch über zehn Monate ,

unſre Verträge laufen — mit Dänemark und Rumänien

— Verträge zu den alten Preiſen ? Daß wir bis dahin

keinen Heller mehr verdienen ? Daß wir von der ganzen

ſchönen Konjunktur nur den Vorteil haben , unſer Roh⸗

material ſo und ſo viel teurer zu bezahlen ?

Hans .

Dafür werden wir jetzt neue Verträge abſchließen zu

den neuen Preiſen , und vom Januar ab —

Bernardi .

Wir werden ! Ich bin Kaufmann , lieber Freund .

Ich rechne mit dem , was iſt , und nicht mit dem , was

wird . Kommen Sie am erſten Januar wieder .

Hans ( dringlicher ) .

Sie ſind Kaufmann . Dann bitte , rechnen Sie auch

damit , daß die Konkurrenzfabriken zum allergrößten Teil

ihre Löhne ſchon jetzt am erſten März erhöhen , und daß

unſre beſten Kräfte uns abſpenſtig gemacht werden , wenn

nicht ſchon vorher . . .
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Vernardi .

Hans .

Wenn nicht ſchon vorher die allgemeine Unzufrieden —

heit zu einer Kataſtrophe führt .

Vernardi ( ſehr erſchrocken ) .

Kataſtrophe ! ( Wieder etwas ruhiger . ) Ach, Sie ſind
ein Schwarzſeher ! Wie viele Streiks haben Sie mir ſchon
prophezeit !

Hans .

Wenn die Forderungen diesmal abgelehnt werden ,
dann ſind wir keinen Tag , keine Stunde mehr ſicher .

Vernardi ( mit ſteigender Aufregungh .

Unerhört ! Das fehlte mir noch ! Und heute , wo
meine Tochter . . . Hundertmal ſchon habe ich dieſe Fabrik
verwünſcht . Ein Sklave bin ich geweſen mein Leben lang ;
keine ruhige Stunde . . . Aber ſagen Sie doch endlich
heraus , was die Leute verlangen !

Hans .

Dasſelbe wie in den andern Fabriken . Lohnerhöhung
um fünfzehn Prozent — vom Erſten ab .

Vernardi .

Fünfzehn Prozent — und vom Erſten ! — Dann
will ich Ihnen nur gleich erklären : das iſt die pure Un⸗

möglichkeit .

Hans .

Aber bedenken Sie doch , daß die Notlage von ſo
und ſo viel Familienvätern . . .
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Bernardi .

Zum Kuckuck , Herr ! Ich bin ſelbſt Familienvater ,

ich bin ſelbſt in einer Notlage ! Bin ich vielleicht ein

Unmenſch ? Haben ' s meine Leute bei mir nicht immer ſo

gut gehabt wie bei irgend jemand ? Nur zu nachgiebig
bin ich immer geweſen . . . jawohl ! Und ich will ihnen

ja auch diesmal helfen . Im neuen Jahre ſollen ſie haben ,

was ſie wollen . Aber jetzt — im Augenblick — un —

möglich !

Hans .

Warum unmöglich ? Was Sie jetzt zuſetzen würden ,

bringen Sie im nächſten Jahr wieder ein .

Bernardi .

Sie ſind wirklich naiv . Nichts bringe ich ein . Nicht

einen Pfennig ! Was vom Januar ab mehr eingenommen

wird , das bekomme nicht ich, ſondern die Arbeiter . Und

vorher zehn Monate höheren Lohn — wiſſen Sie , was das

bedeutet ? Einen glatten Verluſt von — Kechnet ) vierzig —

tauſend Mark — allermindeſtens . Wollen Sie mir das

Geld vielleicht geben ? Ich hab ' s nicht .

Hans .

Sie — ein wohlhabender Mann !

Vernardi .

Wohlhabend ! Wer iſt heute wohlhabend , wenn er

ein Haus führen muß wie ich , wenn er eine Tochter zu

verheiraten hat ? Und die Zukunft meiner Tochter iſt mir

mehr wert als die ganze verdammte Fabrik !

Hans .

Die Zukunft Ihrer Tochter ?
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Vernardi .

Ja , wenn Sie ' s durchaus wiſſen wollen ! Wären

Sie geſtern , wären Sie heut früh gekommen dann

hätte ich vielleicht noch anders geſprochen , ſogar wahr

ſcheinlich . Aber jetzt . . . Warum ſoll ich denn vor

Ihnen ein Geheimnis daraus machen ? Dieſe Verlobung
zwingt mich zu ſchweren Opfern ; ich und meine Frau ,

wir werden uns einſchränken müſſen — ganz gehörig .
Ich muß Ediths Ausſtattung übernehmen ; ich muß meinem

Schwiegerſohn größere Zugeſtändniſſe machen , als ich

glaubte ; er hat es verlangt , und er hat ganz recht ge —

habt , es zu verlangen . Jeder andre junge Mann von

ſeiner Poſition hätte das gerade ſo gemacht . Und von

derſelben Fabrik , die unſre eigenen Bedürfniſſe kaum mehr

gedeckt hat , müſſen jetzt zwei Haushalte leben . Jetzt wiſſen
Sie ' s , und jetzt werden Sie einſehen : Es iſt gar nicht

dran zu denken !

Hans (rnach einer kleinen Pauſe ) .

Hat Herr von Ottendorf ſchon genaue Einſicht ge⸗
nommen in die Lage ?

Vernardi .

Nein ; nur ganz im allgemeinen . . . Aber er würde

ſich jedenfalls ſchönſtens bedanken . . .

Hans .

Erlauben Sie , Herr Bernardi , ich weiß bis jetzt

nur , daß Sie ſelbſt dem Glück Ihrer Kinder dieſes
große Opfer bringen ; aber ich weiß noch nicht , ob Ihr
Schwiegerſohn und Ihre Tochter dieſes große Opfer auch
dann noch annehmen , wenn ſie erfahren , aus welchen

Taſchen es zur Hälfte beſtritten wird .
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Vernardi .

Nun , das iſt ſtark ! Jetzt möchte ich Sie doch darauf

aufmerkſam machen , wer ich bin , und wer Sie ſind !

Hans .

Wer ich bin , das will ich Ihnen ſagen . Ich bin Ihr

Angeſtellter , genau ſo lange als es Ihnen beliebt . Ich bin

nichts weiter als ein Beamter , der auf ſeinem Poſten

fünf Jahre ſeine Pflicht gethan hat .

Vernardi ( dazwiſchenwerfend ) .

Habe ich ſtets anerkannt .

Hans .

Und da ich kein Familienvater bin , ſo liegt mir

nach dem Intereſſe meines Chefs das Wohl derjenigen

am nächſten , die mir untergeben ſind , aus deren Kreiſen

ich ſelber ſtamme . Dafür werde ich eintreten — gerade

ſo wie Sie für das Wohl Ihrer Tochter .

Bernardi .

Sehr hübſch ! Sehr ! Und wie denken Sie ſich das ?

Hans .

Ich rechne dabei vor allem auf Ihren neuen Teil —

haber .
Bernardi .

Probieren Sie ' s . Machen Sie ' s mit ihm aus . Ich

will mich um den ganzen Krempel ſo wie ſo nicht mehr

kümmern . Aber das ſage ich Ihnen voraus : Er kann

auch nicht anders .

Hans .

Ich hoffe doch , und wenn nicht . . .
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Vernardi .

Was dann ?

Hans ( nach ſeinem Hute greifend ) .

Dann lehne ich jede Verantwortung ab für die Folgen .

Vernardi ( wirft ſich in einen Stuhl ) .

Ich ſag ' s ja immer ! Dieſes Leben ! Zum Verrückt —

werden ! Nicht um ein Haar hab ' ich ' s beſſer als der
—

unterſte Taglöhner in meiner Fabrik .

Vierzehnter Auftritt .

Vorige . Edith ( von links ) .

Edith .

Verzeihen Sie die Unterbrechung , Herr Arndt . —

( Zu Bernardi . ) Mama ſchreibt an der Liſte für die Ver —

lobungskarten und muß dich notwendig verſchiedenes

fragen .
Hans .

Wir ſind fertig .

Bernardi .

Jawohl . — Gleich ! ( Zu Hans . ) Mein Schwiegerſohn
wird in die Fabrik hinauskommen , ſobald er Zeit hat .

Hans .

Ich hoffe , er hat bald Zeit .

Bernardi .

Ich auch . Guten Morgen . ( Ab links . )
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